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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Redartion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Nre. 100. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


auf die Thorner Preſſe 
Abonnements . „Illuſtrirtes Sonn⸗ 

tagsblatt“ pro Mai und Juni 
zum Preiſe von 1,40 Mark nehmen entgegen: ſämmtliche 
Kaiſerlichen Poſtanſtalten, die Landbriefträger und die 


Expedition Thorn, Katharinenſtr. 204. 


Der Antiſemitismus avancirt in Heſterreich 
auf der ganzen Linie. 

Ueber tauſend Bürger im Wiener Reformverein und 
zwar zum größten Theile „dreiſtöckige und vierſtöckige“ faßten 
eine Reſolution gegen das Privilegium der Nordbahn, nach- 
dem ſich deren Präſident, der „Hof- und Gerichtsadvokat Dr. 
Pattay“ in den ſchärfſten Worten gegen die „ſemitiſche Frech⸗ 
heit“, welche doch auch einmal ein Ende haben müſſe, ſowie 
dagegen ausgeſprochen hatte, „daß Privatgeſellſchaften ſeit 
Jahren ebenſo den reichen Bürger wie den armen Beamten, 
den Arbeiter, den Poletarier ausbeuten, brandſchatzen.“ 

Eine rieſige Volksverſammlung, von Wiener Gemeinde- 
räthen einberufen, wählt in demonſtrativſter Weiſe Schönerer 
zum Präſidenten. Die loyalen, durch „Behörde und Polizei“ 
ewig „gemaßregelten“ Bewohner der Kaiſerſtadt wählen eine 
Perſon, welche beim allerhöchſten Herrſcherhauſe, dem die 
Wiener ſo Vieles zu danken haben, im höchſten Grade eine 


persona ingrata iſt, blos weil Schönerer entſchiedener Anti⸗ 


ſemit iſt. Obwohl das populäre und gleichfalls antiſemitiſche 

Komitee, wie der Weſtungariſche Grenzbote bemerkt, Alles gethan 

. um den Gegnern nicht dieſe Waffe, nämlich Schönerer, zu 
eten. 

Noch mehr. Der Gemeinderrath von Wien einestheils 
die Creme des ruhigen, reichen angeſehenen patrizierſchen 
Bürgerthums, jener Gemeinderath, in welchem übrigens auch 
die Juden und Advokaten gewiß nicht fehlen, faßt eine Reſo⸗ 
lution um Verſtaatlichurg der Nordbahn. Dieſer Gemeinde- 
rath ſpricht es offen und männlich aus: 5 

„Es ſei ein Widerſinn, wenn große Verkehrsanſtalten, 
wie z. B. das Rothſchild'ſche Inſtitut, die Nordbahn, wie es 
es ſcheint, außerhalb des Staates ſtehen, ſtärker ſind als der 
Staat. Es ſei ein Widerſinn, wenn die Leiter ſolcher Ver— 
kehrsanſtalten jahraus, jahrein, ganz mühelos Millionen eitt- 
ſacken. Es ſei nicht nur ein Unſinn, ſondern eine Verſün⸗ 
digung an dem allgemeinen Wohl, wenn dies nur auf ſolche 
Weiſe geſchehen kann, daß der arme Teufel, der Mittelſtand, 
ſeine Kohle, ſein Holz, ſein Fleiſch, ſein Brod enorm theuer 
bezahlen muß, es ſei ein Unſinn, wenn dabei der Bauer den- 
noch Nichts verdient, denn der Profit bleibe in der Taſche 
Einiger, welche den Handel monopoliſirt haben und die theuren 
Tarife machen; es ſei ein Unſinn, wenn die anderen Kohlen⸗ 
produzenten (wie z. B. Fürſt Salm) ihre Kohlen nicht billig 
auf den Markt bringen können, und ſich dem Tyrannen Roth⸗ 
ſchild fügen müſſen; es ſei ein Widerſinn, wenn Wien in 
Folge deſſen eigentlich keinen Welthandel beſitzt.“ 


Volitiſches. 
Der neue franzöſiſche Geſandte in Hue Paternotre ſchifft 
ſich morgen, Sonntag, in Marſaille ein. Sein Auftrag beſteht 
darin, den König von Anam zur Annahme derjenigen Modifi⸗ 
kationen des mit Anam im Auguſt v. J. vorgeſchlagenen Vertrags 
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Montag, den 28. Ap 


zu veranlaſſen, welche die franzöſiſche Regierung wünſcht. Der 
Oberſtlieutenant Reinhart, welcher Paternotre begleitet, wird 
als franzöſiſcher Reſident vorläufig in Hue bleiben. — Die 
Nachricht von einem Selbſtmorde des Vicekönigs von Khuman 


immer ungünſtiger. Die Verbindung zwiſchen Berber und 
Khartum iſt unterbrochen. Zebehr Paſcha ſoll mit der jüngſten 
aufſtändiſchen Bewegung im Staate von Khartum in Verbindung 
ſtehen. General Gordon, welcher in Khartum eingeſchloſſen 
iſt, hat recht gut gewußt, was er that, als er Zebehr Paſcha 
zu ſeinem Generaladjuncten vorſchlug aber das engliſche Cabinet 
war ſchwach genug, einer auf Gefühlsduſelei baſirten Bevor⸗ 
zugung im Lande gegen den „Sklavenhändler“ Zebehr Paſcha 
nachzugeben und die Vorſchläge Gordons abzulehnen. Die 
Folgen zeigen ſich jetzt. Auch Osman Digma taucht in be- 
denklicher Nähe von Suakim wieder auf. Ein paar Erfolge 
der Aufſtändiſchen und wir dürfen auf Maſſacres von Europäern 
nicht nur im Sudan ſondern auch in Kairo gefaßt ſein. 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 

Auf der Tagesordnung: Dritte Berathung der Jagd— 
ordnung. Es liegen nicht weniger als 280 Abänderungs⸗ 
anträge vor. 

Abg. Dirichlet: Es ſcheine, daß der Antrag Conrad auf 


wird dementirt. 
Die Meldungen über die Situation von Berber lauten 
Einfriedigung des Roth, Schwarz- und Damwildes aufrecht er⸗ 


halten bleiben ſoll, da keine der Anträge darauf Bezug nehmen. 
Seine Partei werde an der Forderung der Einfriedigung feſt⸗ 
halten, und ſie habe die zur Durchführung nöthigen Anträge ge⸗ 
ſtellt. Die Aufhebung des Jagdrechts auf fremden Grund und 
Boden ſei eine der größten Errungenſchaften des Jahres 1848, 
die man feſthalten müſſe. Die Reaction ſei im Anzuge, das 
Jagdrecht der Eigenthümer ſoll wieder beſchränkt werden; da 
müſſe man wenigſtens darauf dringen, daß der Landwirth vor 
| feinen, ärgſten Feinden, den Hirſchen, geſchützt werde. Die Au⸗ 
träge der Rechten ſeien in dieſer Beziehung werthlos. 

| Abg. Francke (nat.⸗lib.) legt dar, daß die Ausführungen 
Dirichlets in Bezug auf die Conſequenzen der Einfriedigung des 
Hochwildes nicht zutreffend ſeien. 

Miniſter Dr. Lucius: Durch die Beſchlüſſe des Hauſes 
| bezüglich der Bildung der Jagdbezirke würden die durch die Ju⸗ 
dicatur auf dieſem Gebiete hervorgebrachten Zweifel beſeitigt. 
| Auch die Verhältniſſe der Jagdgenoſſenſchaften ſeien präcis geregelt, 

wenn er auch die neue Organiſation dieſer Genoſſenſchaften für 
eine Verbeſſerung der urſprünglichen Vorlage nicht halte Durch 
die Ermäßigung der Jagdſcheingebühr werde die Vorlage nicht 
unannehmbar. Die völlige Streichung des Sonntagsparaphen, 
als in das Geſetz nicht gehörig, ſei erwünſcht. Das Verzeichniß 
der jagdbaren Thiere ſei entbehrlich und werde zu Contraverſen 
führen. Eine Verſtändigung wegen der Wildſchadenfrage ſei 
zweifelhaft. Die Beſtimmung über die Einfriedigung des Wildes 
dürfte ſich als unausführbar herausſtellen; den Jägern ſei be⸗ 
kannt, daß mecklenburgiſche Hirſche zur Brunſtzeit nach der Mark 
auswandern, daß das Schwarzwild aus den bayriſchen Speſſart 
bis nach Heſſen gehe. Solche Einzäunungen würden die Wald⸗ 
beſitzer ruiniren. Das ganze preußiſche Staatsgebiet müßte dann 


22 Auferſtanden. 
Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortſetzung.) - 
Im demſelben eleganten Boudoir, in dem er jo glüd- 
liche Stunden verlebt hatte, ſaß er jetzt allein, elend, ver⸗ 
zweifelnd, in düſtere Gedanken und Erinnerungen verſunken. 
Alles mahnte ihn hier an ſeine Verirrungen und an Blanches 


Schuld, ihre parfümirten Handſchuhe, die ſie ſo eben abge⸗ 


legt, der Perlmutterfächer und das friſche Roſenbouquet, das 
er ihr noch heute am Morgen gebracht, und ſein Porträt 
auf dem mit Amoretten und Meißner Porzellanfiguren ge⸗ 
ſchmückten Toilettentiſch. 

Während Otto ſich dieſen traurigen Betrachtungen über⸗ 
ließ, hörte er in dem anſtoßenden, nur durch die herabge⸗ 


laſſene Portiere von dem Boudoir getrennten Salon deutlich 


ihre helle Silberſtimme, dazwiſchen das tiefere Organ des 
Barons und des ihm bekannten Herrn von Vigneron, welche 
eine lebhafte Unterhaltung mit einander zu führen ſchienen. 

Anfänglich achtete er nicht auf das ihm gleichgiltige Ge⸗ 
ſpräch, zu ſehr von ſeinen Rachegedanken erfüllt. Erſt als 
ein ihm ſelbſt nahe angehendes Ereigniß berührt wurde, 
horchte er mit wachſender Spannung auf den Gang der ihn 
immer mehr intereſſirenden Unterredung, hinter den dichten 
Sammtvorhängen vor den Blicken der ihm verhaßten Geſell⸗ 
ſchaft verborgen, mit angehaltenem Athem lauſchend, ſo daß 
ihm kein Wort entgehen konnte. 

„Sie können ſich darauf verlaſſen,“ ſagte der Baron 
daneben, „daß Herr von Stein noch heute Abend heimlich 
abreiſen will. Ich habe die Nachricht aus ſicherſter Quelle.“ 

„Es fragt ſich nur wohin?“ verſetzte Herr von Vigneron. 

„Wie ich hörte, beabſichtigt er durch Schleſien nach 
Böhmen zu gehen.“ 

„Dann kann er uns nicht entfliehen. Wenn der Streich 
uns gelingt, iſt unſer Glück gemacht.“ 

„Ich zweifle nicht daran. Ganz Schleſien iſt noch von 
franzöſiſchen Truppen beſetzt, die uns zur Verfügung ſtehen 


Jahres 1848 ſtecke. 


eingezäunt werden, um den Zuzug von Außen zu verhindern. 
Man dürfe die Pflege der Jagd nicht ganz vernachläſſigen, ſie 
ſei ein männlicher und edler Sport. Mit der Einzäunung ruinire 
man Jagd und Wildſtand. Mit der Schadenerſatzpflicht dürfe 
man nicht über die Jagdpächtern hinausgehen. Der Richter 
könne unmöglich die Frage nach dem Herkommen des Wildes ent⸗ 
ſcheiden. Wer wolle feſtſtellen, ob ein im Harz angerichteter 
Wildſchaden von einer weimariſchen, ſchwarzburgſchen oder rudol« 
ſtädtiſchen Sau angerichtet wurde? (Heiterkeit) Das Herren⸗ 
haus werde ſich in dieſer Hinſicht den dieſſeitigen Beſchlüſſen nicht 
anſchließen; er bitte dieſelbe nicht aufrecht erhalten, um das 
Zuſtandekommen einer dem Bedürfniß entſprechenden Jagdordnung 
zu ermöglichen. (Beifall rechts.) 

Abg. v. Meyer-Arnswalde (conf.) conftatirt, daß die ſchlimmſten 
Beſtimmungen der Vorlage durch die Plenarberathung hereingekommen 
ſind. Eine gründliche Vorbereitung der Materie, wie ſie allein 
durch den Staatsrath möglich wäre, würde ſolche Mißgriffe ver⸗ 
hindern können. Er wendet ſich im Uebrigen gegen das Jagd 
parlament und hofft, daß das Herrenhaus ſeine bezüglichen Beſchlüſſe 
wieder herſtellen werde. 

Abg. v. Rauchhaupt: Aus den Ausführungen Dirichlets 
erhelle, daß dieſer noch ſehr in den Ideen und Neigungen des 
Die Beſchlüſſe der zweiten Leſung bezüglich 
des Wildſchadenerſatzes ſeien nicht haltbar. Der Regreßparagraph 
ſchütze den Beſitzer nicht, er beſchwöre nur endloſe Prozeſſe herauf. 
Er hoffe auf Annahme des mit dem Centrum vereinbarten Compromiß⸗ 
antrages, der allen praktiſchen Anforderungen Rechnung trage. 

Abg. v. Riſſelmann (conſ.) befürwortet gleichfalls dieſen 
Antrag. 

Abg. Dr. Köhler-Göttingen conſtatirt, daß die in Hannover 
beſtehende Wildſchadengeſetzgebung ſehr wohlthätig wirke. Man 
laſſe es dort gar nicht zum Prozeß kommen, ſondern leiſte frei⸗ 
willig Erſatz. Die Generaldiscuſſion wird geſchloſſen. Es wird 
zunächſt in die Berathung der Entſchädigungsfrage eingetreten. 

Abgg. Althaus und Gen. beantragen eine erhebliche Ein- 
ſchränkung der in zweiter Leſung angenommenen Entſchädigungs⸗ 
grundſätze. 

Abg. Frank iſt bereit, die Eingatterung des Roth- und 
Damwildes aufzugeben, wenn die Schadenerſatzfrage nach den 
Beſchlüſſen der zweiten Leſung geregelt wird. 

Abg. Strutz (freiconſ.) führt aus, daß die Tendenz des 
Geſetzes mehr auf die Verhütung als auf den Erſatz von Wild⸗ 
{haben gerichtet fein müſſe. 

Abgg. Rintelen, v. Rauchhaupt und v. Reck befür⸗ 
worten den Antrag Althaus. 

Abg. Dr. Enneccerus tritt den Vorrednern gegenüber für 
die Regreßpflicht der Waldbeſitzer ein. Die Schadenerſatzpflicht 
auf den Pächter zu beſchränken ſei eine Halbheit. 

Abg. Meyer-Breslau, das Eigenthumsrecht bedinge das Recht, 
ſchädliche Thiere auf ſeinem Grund und Boden zu tödten; verbiete 
man das, ſo müſſe man wenigſtens den Schaden erſetzen, welchen 
die Thiere anrichten. Redner befürwortet ſerner die Eingatterung 
des Wildes. Hiernach wird die Beſtimmung geſtrichen, wonach 
auf Grundflächen, auf dem die Jagd ruht, die Pächter und Jagd⸗ 
berechtigten der anliegenden Bezirke für den Wildſchaden haften. 
Angenommen wird der Antrag Althaus, welcher dahin geht: 
„Machen ſich die Betheiligten Forſtbeſitzer in Anſehung der 
Anlegung oder Unterhaltung der Zäune einer Nachläſſigkeit ſchuldig 


und mit deren Hilfe wir Stein leicht unterwegs aufheben 
und verhaften können. Sie haben doch meine Legitimation 
und den Befehl an die Corps⸗Commandos mitgebracht?“ 

„Die ſind in beſter Ordnung. Die nöthigen Papiere 
finden Sie in der bewußten Mappe, die ich dort auf den 
Tiſch gelegt habe. Seien Sie nur recht vorſichtig!“ 

„Sie können ganz unbeſorgt ſein. Ich habe meine Maß⸗ 
regeln getroffen; der Wagen wartet auf mich am Frankfurter 
Thor; in einer Stunde reiſt Stein nach Schleſien ab und ich 
folge ihm unbemerkt nach, ihn nicht verlaſſend, bis ſich die 
paſſende Gelegenheit bietet und ich mich ſeiner Perſon be⸗ 
mächtigen kann.“ 

„Wenn er Sie nur nicht bemerkt oder vorher gewarnt 
wird. Stein hat zahlreiche Freunde und Parteigenoſſen in 
Schleſien. Die Sache iſt nicht ohne Gefahr für Sie.“ 

„Mit meinen Legitimationspapieren und mit zwei guten 
Piſtolen, die ich für alle Fälle bei mir führe, fürchte ich 
weder Tod noch Teufel.“ 

„Ich werde nicht verfehlen, dem Marſchall Ihren Eifer 
zu rühmen. Mir thut nur leid, daß ich Sie nicht auf Ihrer 

| Expedition begleiten kann, aber meine Gegenwart iſt in Kaſſel 

nöthig. Wir ſind dort einer geheimen Verſchwörung auf der 

Spur, die ſich über ganz Weſtfalen erſtreckt und bis nach Berlin 
reicht. Da giebt es für uns viel zu thun.“ 

„Um ſo beſſer! Je mehr Arbeit, deſto größer der Lohn. 
Laſſen Sie uns noch einmal mit den Gläſern anſtoßen: Auf 
gutes Glück!“ 

„Und auf das Wohl unſerer ſchönen Bundesgenoſſin!“ 
fügte Vigneron galant gegen Blanche hinzu. „Wir ſind ihr 

| beſonderen Dank ſchuldig für die Dienſte, die fie uns geleiftet 
| hat. Sie hat aber auch den beſten Fang gemacht —“ 

„Einen Gimpel,“ lachte Blanche ſpöttiſch, „der mich mit 
ſeiner albernen Liebe zu Tode langweilt und mich zur Ver— 
zweiflung bringt. Meine Rolle wird mir mit jedem Tage 
unerträglicher; das kindliche Geſchwätz des alten Generals, 
die Liebesſchwüre des bornirten Lieutenants und die tugend- 
haften Phraſen der prüden Nichte ſind mir unausſtehlich.“ 


„Und was das Schlimmſte iſt,“ fügte der Baron hinzu, 
der Menſch ſcheint Verdacht zu ſchöpfen und will die ihm in 
Kaſſel angebotene Stelle nicht annehmen. Ich fürchte, daß die 
Geſchichte noch ein böſes Ende nimmt.“ 

„Sie müſſen,“ verſetzte Herr von Vigneron, „nur noch 
einige Tage Geduld haben. Sobald Stein verhaftet iſt, werden 
Sie Berlin verlaſſen und eine Präfectur oder eine Intendanten⸗ 
ſtelle erhalten; wozu ich Ihnen im Voraus gratulire.“ 

Wieder klirrten und klangen die zuſammengeſtoßenen 
Gläſer, begleitet von dem Otto nur zu gut bekannten, hellen 
ausgelaſſenen Lachen, von den frivolen Scherzen des Barons 
und den unzweideutigen Bemerkungen des Herrn von Vigneron, 
der Blanche mit galanten, aber nicht immer feinen Kom⸗ 
plimenten überſchüttete. Nur mit der größten Mühe vermochte 
Otto während dieſer Unterhaltung ſeine Empörung beherrſchen. 
Mehr als einmal war er im Begriff aufzuſpringen und in 
den Salon zu ſtürzen, aber die Gegenwart Vignerons hielt 
ihn zurück und zwang ihn zu warten, bis dieſer ſich verab⸗ 
ſchiedete. : 

Kaum hatte Vigneron den Salon verlaſſen, als Otto die 
ihn verbergenden Portieren zurückſchlug und bleich vor Auf- 
regung mit vor Zorn funkelnden Augen gleich einem dem 
Grabe entſtiegenen Geiſt plötzlich in der Thür zum Entſetzen 
der überraſchten Blanche und des Barons daſtand. 

Bei ſeinem Anblick ſtieß Blanche einen leiſen Schrei aus, 
während der Baron eine verdächtige Bewegung nach der Thür 
machte, als ob er ſich raſch entfernen wollte. 

„Sie entſchuldigen mich, lieber Freund!“ ſagte er mit 
gezwungenem Lächeln, „daß ich Sie verlaſſen muß. Ein 
dringendes Geſchäft. Blanche wird Ihnen Geſellſchaft leiſten.“ 

„Nicht von der Stelle, Schurke!“ rief Otto, ihm den 
Weg vertretend, „wenn Du Dich rührſt oder ſchreiſt, ſo ſchieße 
ich Dich wie einen tollen Hund nieder.“ 

Zugleich hielt er ihm den Lauf der Piſtole entgegen, mit 
einer ſo drohenden Miene, daß der Baron zurücktaumelte und 


wie gelähmt gehorchte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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oder kommen die Jagdberechtigten der Aufforderung zum Abſchluß 
des Wildes nicht oder nicht in ausreichendem Maße nach, ſo 
haften die Beſitzer für allen Schaden, den das ausgetretene Wild 
verurſacht. Behauptet der Verklagte, daß den Anordnungen der 
Aufſichtsbehörde in ausreichendem Maße nachgekommen ſei, ſo hat 
er den Beweis zu führen.“ 

Gleichzeitig wurde auf Antrag des Abg. Rintelen beſchloſſen, 
daß im Uebrigen die allgemeinen Vorſchriften des bürgerlichen 
Rechts über die Verpflichtung zum Schadenerſatz unberührt bleiben 
ſollen, ſowie auf Antrag der Abgg. Althaus und Gen., daß die 
Vertretung der Grundbeſitzer durch den Gemeindevorſteher beim 
polizeilichen Erſatzverfahren fortfällt. Nach kurzer Discuffion 
finden die Beſtimmungen über das Verfahren bei Feſtſtellung und 
Vergütung für Wildſchaden nach den Anträgen Althaus und Prinz 
Arenberg Annahme, wonach ein polizeiliches Vorverfahren ftatt- 
finden ſoll, bevor der Anſpruch im Rechtswege geltend gemacht 
werden kann. Hierauf wird die Weiterberathung auf Montag 
vertagt. 


Deutſches Neich. 
Berlin, 26. April 1884. 

— Wie man der N. P. Z. aus Rom telegraphirt, hätte 
der Papft die Reſignation Ledochowskis auf das Erzbisthum 
Poſen acceptirt; das Poſener Kapitel verzichte auf die Wahl 
des neuen Erzbiſchofs, welchen der Papſt im Einvernehmen 
mit der preußiſchen Staatsregierung demnächſt ernennen werde. 

Darmſtadt, 26. April. Die Königin von England, Prin⸗ 
zeſſin Beatrice und der Großherzog nebſt ſeinen Töchtern be⸗ 
ſuchten geſtern Nachmittag das Mauſoleum auf der Roſenhöhe 
und legten Kränze am Sarkophage der verſtorbenen Großher⸗ 
zogin Alice nieder. 


Ausland. 

Wien, 26. April. Die Reſerve, welche die hieſige Re⸗ 
gierung bezüglich des engliſchen Konferenzprojektes beobachtet, 
hat ihren Grund darin, daß man es England überlaſſen will, 
ſich vorerſt mit Frankreich, Italien und der Türkei in der 
Sache auseinander zu ſetzen. Vor der Hand ſcheint Frank⸗ 
reich dem engliſchen Vorſchlage nicht geneigt, wodurch der Er- 
folg der Konferenz von vornherein fragwürdig iſt. 

Wien, 26. April. Wie die Polit. Korreſp. aus Ruſt⸗ 
ſchuk meldet, brachte der Fürſt von Bulgarien bei dem geſtri⸗ 
gen Diner einen Toaſt auf das öſterreichiſche Kronprinzenpaar 
aus, worauf Kronprinz Rudolf auf das Wohl des Fürſten 
Alexander und des bulgariſchen Volkes trank. Bei dem Ab⸗ 
ſchiede in Giurgewo küßten und umarmten Fürſt Alexander 
und Kronprinz Rudolf einander. 

Turin, 26. April. Heute Mittag fand in Gegenwart 
des Königs, der Königin und des Kronprinzen die Eröffnung 
der Ausſtellung durch den Präſidenten derſelben, Herzog 
von Aoſta, ſtatt. Mehrere Botſchafter, darunter der deutſche 
Botſchafter von Keudell, und der größte Theil des diploma⸗ 
tiſchen Korps waren zugegen. Montag wird ein Ball bei 
dem Herzog von Aoſta und Dienſtag ein Diner im König⸗ 
lichen Palais ſtattfinden. 

Paris, 25. April. Wie es heißt, verlangt Spanien, 
weil es wegen feiner aſiatiſchen Kolonien bei den Angelegen⸗ 
heiten des Suezkanals intereſſirt ſei, wie wegen ſeinen Handels⸗ 
beziehungen mit Aegypten überhaupt, zu einer etwaigen Kon⸗ 
ferenz zugezogen zu werden und ſoll es in dieſem Sinne be⸗ 
reits bei den Großmächten vorſtellig geworden ſeien. — Der 
Botſchafter Baron Courcel wird demnächſt mit Urlaub hier 
erwartet. — General Millot kommt dem Vernehmen nach im 
Juli nach Frankreich zurück. Das Oberkommando in Tonking 
erhält General Briere de l'Jsle. 

Paris, 26. April. Baron de Courcel iſt vom Miniſter⸗ 
Präſidenten Ferry hierher berufen worden, um mit ihm und 
Waddington die auf der Botſchafter-Konferenz in London ein⸗ 
zunehmende Haltung Frankreichs gegenüber Englands Vor⸗ 
ſchlag auf der Konferenz zu beſprechen. 

London, 26. April Nach den Meldungen verſchiedener 
Zeitungen aus Kairo vom geſtrigen Tage, hat der Vertreter 


Englands daſelbſt von Berber die Mittheilung erhalten, daß 
es fortan nicht mehr möglich ſei, Briefe oder Telegramme 
nach Khartum gelangen zu laſſen. Die letzten Briefboten ſeien 
unverrichteter Sache zurückgekehrt. Die Lage Berbers ſei 
hoffnungslos. Osman Digma ſtehe mit ſeinem Anhang bei 
Handuk, 7 Meilen von Suakim entfernt. Die bei Suakim 
befindlichen engliſchen Kanonenboote träfen Vorbereitungen, um 
bei einem etwaigen Angriffe auf Suakim Widerſtand zu leiſten. 
Zebehr Paſcha ſoll mit den jüngſten aufſtändiſchen Bewegun⸗ 
gen im Norden von Khartum im Zuſammenhang ſtehen. 

Bukareſt, 26. April. Der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin von Oeſterreich ſind geſtern mit einſtündiger Ver⸗ 
ſpätung gegen 9 Uhr Abends eingetroffen. Der König und 
die Königin waren dem Kronprinzlichen Paare entgegenge⸗ 
fahren. Auf dem beflaggten und hell erleuchteten Bahnhofe 
harrten die offiziellen und geladenen Gäſte, ſowie eine Depu⸗ 
tation der öſterreichiſch-ungariſchen Kolonie, während ſich außer⸗ 
halb deſſelben eine ungeheure Menſchenmenge verſammelt hatte. 
Nach dem Eintreffen des Zuges, der mit Kanonenſalven und 
der öſterreichiſchen Nationalhyme begrüßt wurde, fanden die 
gegenſeitigen Vorſtellungen und die Revue über die am Bahn⸗ 
hofe aufgeſtellten Truppen ſtatt. Die Gemahlinnen der Würden⸗ 
träger überreichten der Kronprinzeſſin Bouquets. Der König 
hatte die öſterreichiſche Uniform angelegt. Durch die beflaggten 
und beleuchteten Straßen erfolgte unter enthuſiaſtiſchen Zu⸗ 
rufen und Ovationen in Galawagen die Fahrt zum Palais, 
wo von zehn Militair⸗Muſikkapellen und 150 Tambours ein 
Zapfenſtreich bei Fackelbeleuchtung ausgeführt wurde. Der 
König und die Königin erſchienen mit dem Kronprinzenpaare 
auf dem Balkon und wurden von der Bevölkerung laut be⸗ 
grüßt, wobei die Muſikkapellen die öſterreichiſche Nationalhymne 
und die Brabangonne ſpielten. 

Bukareſt, 26. April. Der Kronprinz Rudolf empfing 
das diplomatiſche Korps und eine Deputation der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Kolonie. Des Regenwetters wegen ſoll ſtatt der 
Revue ein Vorbeimarſch des II. Armeekorps ſtattfinden. 

Alexandrien, 25. April. Nach hier eingegangenen Nad)- 
richten iſt in der vergangenen Woche in Bombay nur ein 
einziger Cholera-Todesfall vorgekommen, in Kalcutta betrug 
die Zahl der an der Cholera Geſtorbenen 215, letztere Ziffer 
zeigt eine abermalige Abnahme der Todesfälle. Wie verlautet, 
ſollen die Provenienzen von der Küſte zwiſchen Madras und 
Rangoon der Quarantäne unterworfen werden. 


Zur Kolonialfrage. 

Dr. Carl Peters veröffentlicht in der „Täglichen Rund⸗ 
ſchau“ folgendes deutliche und entſchiedene Memoriale, welches 
wir wohl als Programm der „Geſellſchaft für Koloniſation“ 
betrachten dürfen. 

„Bei dem regen Intereſſe, welches die „Tägliche Rund⸗ 
ſchau“ ſeit ihrem Beſtehen allgemein nationalen Intereſſen und 
beſonders der Kolonialfrage entgegengetragen hat, glaube ich, 
Sie freundlichſt bitten zu dürfen, folgender aufklärenden Mit 
theilung über die Stellung und den Charakter der „Geſellſchaft 
für Deutſche Koloniſation“ einen Raum in Ihrem geſchätzten 
Blatt zu gewähren. Dieſelbe iſt umſomehr am Platz, als 
in einigen Kreiſen des Publikums mancherlei irrige Auf⸗ 
faſſungen darüber zu beſtehen ſcheinen. 

Wie ſchon der Name beſagt, will die „Geſellſchaft“ ab- 
ſichtlich keinen „Verein“ mit ſeiner mehr auf das Innere ge⸗ 
richteten Thätigkeit darſtellen, ſondern ſie will von vornherein 
ihre ganze Wirkſamkeit ausſchließlich auf die Inangriffnahme 
praktiſcher Koloniſation ſelbſt richten. Einen neuen „Verein“ 
zu gründen, dazu lag in der That keine Veranlaſſung vor, 
da der „Frankfurter Kolonialverein“ den auf „Vereinswege“ 
zu löſenden Theil der gemeinſamen Aufgabe bereits richtig 
erfaßt und in den Vordergrund feines Programms geſchoben hatte. 


in der Nation zuſammenzufaſſen, welche der Meinung ſind, 
daß die Löſung der Kolonialfrage unmittelbar anzugreifen iſt. 
Dieſe Aufgabe ſtellt ſich, näher beſehen, als eine faſt aus⸗ 
ſchließlich finanzielle dar. Es galt demnach, eine „Geſellſchaft“ 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Marie Taglioni), die einſt weltberühmte Tänzerin, 
iſt in Marſeille geftorben. Es iſt dies nicht die Tochter des 
kürzlich verſtorbenen Königlichen Balletdirektors Paul Taglioni, 
ſondern ſeine Schweſter geweſen. Die Verſtorbene war im 
Jahre 1804 zu Stockholm geboren. Ihre Eltern waren 
Philipp Taglioni und deſſen Gattin, geb. Karſten, Tochter des 
bedeutendſten ſchwediſchen Tragöden. Marie Taglioni erhielt 
ihre Erziehung in Frankreich und bildete ſich unter der Lei⸗ 
tung ihres Vaters zur Tänzerin aus. Die ungewöhnlichen 
Anlagen des Kindes veranlaßten den Vater, die „beflügelte“ 
Marie (wie man ſie ſpäter nannte), erſt als vollendete Größe 
im Genre dem Publikum zu zeigen. Daher kam es, daß ſie 
bereits 18 Jahre zählte, als fie zum erſten Male auftrat. 
Dies vollzog ſich in Wien und fand in einer vom Vater kom⸗ 
ponirten Scene ſtatt. Sie tanzte „die junge Nymphe am 
Hofe Terpſichorens.“ Das Aufſehen, das fie machte, war 
beiſpiellos. Die hervorragendſten Männer wetteiferten in 
Schilderungen und poetiſchen Verherrlichungen dieſer graziöſen 
Erſcheinung, die eher zu ſchweben, zu fliegen, als zu tanzen 
ſchien. Raſch verbreitete ſich ihr Ruf „im Reich“ und bald 
nach ihrem erſten Auftreten in Wien gaſtirte ſie in Stuttgart 
und München, überall Enthuſiasmus erregend. Ihr beredteſter 
Bewunderer in Deutſchland war Börne — und als ſie im 
Jahre 1827 auf der Scene der großen Oper in Paris er⸗ 
ſchien, wurde es Jules Janin. Im Jahre 1832 wurde ſie 
wieder nach Berlin berufen, wo ſie beſonders als „Bajadere“ 
im Ballet gleichen Namens ſich eben ſo wohl durch Anſtand 
und Decenz, wie durch künſtleriſche Bedeutung auszeichnete. 
Alle Berichte aus jener Zeit ſtimmen darin überein, daß ſie 
von einem Liebreiz ohne gleichen umfloſſen war, wodurch ihre 
phänomenale Technik noch gewinnender erſchien. Man kann 
ſich heute kaum einen Begriff von der Begeiſterung machen, 
welche Marie Taglioni damals bei den Berlinern erweckte. 
Man ſtellte ſie ohne Zaudern über Fanny Elßler, denn noch 
in höherem Maße als dieſe huldigte ſie den Geſetzen der 
Schönheit und Natürlichkeit. Alle Künſtelei, alle zweideutige 
Bravour, womit damals wie heutzutage, der lobende Beifall 
der Menge erzielt wurde, verſchmähte ſie. „Ich will nicht 
beklaſcht und vergeſſen ſein“, ſchrieb ſie in ihr Tagebuch, aus 
dem ſpäter Bruchſtücke bekannt wurden, „ſondern gefeiert ſein 
und in Erinnerung bleiben.“ „Die Beflügelte“, wurde ſie 
nach ihrem Auftreten als „Sylphide“ genannt. Sie trug 
Flügel und ſchien wirklich zu fliegen, ſtatt den Boden zu be⸗ 


j 
Demgegenüber kam es darauf an, diejenigen Elemente 


rühren. Sie verheirathete ſich bald mit dem franzöſiſchen 
Grafen Gilbert de Voiſins, dem ſteinreichen Sohn eines Pairs, 
der aber ſein Vermögen durch Exentritäten vergeudete. Er 
ſtarb — getrennt von ihr — 1863 in Sitten in der Schweiz. 
Marie Taglioni erntete Gold in Hülle und Fülle und trat 
1847 zum letzten Male in London auf. Sie lebte hierauf 
zumeiſt in Italien, und zwar zuweilen in Venedig, wo ſie 
mehrere Paläſte beſaß und zuweilen in ihrer prachtvollen Villa 
am Comerſee. Ihre Tochter hat den ruſſiſchen Fürſten 
Trubetzkoi geheirathet. Bekanntlich iſt auch ihre Nichte, die 
Tochter Paul Taglionis, mit einem Fürſten, und zwar mit 
Joſeph Windiſchgrätz verehelicht. Ihrem Namen iſt in der 
Geſchichte der Choreographie ein Ehrenplatz ſicher. 


Kleine Mittheilungen. 

(In Tarnopol bei Lemberg) haben vor einigen Tagen 
unerhörte Judenhetzen ſtattgefunden, über welche merkwürdiger⸗ 
weiſe unſere Judenpreſſe noch gar nicht Lärm geſchlagen hat. 
Da müſſen wir es wohl thun. Man hat nämlich die In⸗ 
toleranz gehabt, die in Tarnopol wohnenden Juden zu den 
geſetzlichen Arbeitsleiſtungen auf den Gemeindeſtraßen heran⸗ 
ziehen zu wollen. Die empörende Zumuthung, daß Juden 
arbeiten ſollten, hatte die Auserwählten zu gerechtem Zorne 
gereizt, und ſie machten demſelben durch Zuſammenrottungen 
auf Straßen und Plätzen Luft. Am 23. April erreichten die 
Exzeſſe ihren Höhepunkt, indem ein Haufen der beleidigten 
Herren Juden vom Gemeindeamte unter an Jericho erinnern⸗ 
dem Geſchrei die Freilaſſung eines Tags vorher gerichtlich 
inhaftirter Jsraeliten verlangte. Da dieſem Verlangen nicht 
entſprochen wurde, begannen die Auserwählten ſich immer 
drohender zu geberden. Die Beamten der Gojimregierung, 
welche einſchreiten zu wollen wagten, wurden natürlich mit den 
entſprechenden Liebkoſungen überhäuft und mit Steinen be⸗ 
worfen. Und, oh waih! jetzt rückte ſogar Infanterie und 
Kavallerie gegen die ſtreitbaren Makkabäer an, um die Ruhe 
wieder herzuſtellen. Unter einem wahren Steinhagel feuerte 
ein Gendarm und verletzte einen israelitiſchen Mann ſchwer, 
worauf die armen verfolgten Juden raſch auseinanderliefen. 
Und ſo etwas kann ſich ereignen in unſerm 19. Jahrhundert 
der Humanität, Toleranz, Bildung ꝛc. und dazu noch in 
Oeſterreich, wo Rothſchild der Große herrſcht. Schrecklich. — 

Vom König Friedrich Wilhelm IV.) erzählt der 
„Bär“ einige hübſche Anekdoten. Als der König in ſchlichtem 
Civilüberrocke in früher Morgenſtunde einmal unweit Sans⸗ 
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zu begründen, welche als ihre Hauptaufgabe die Beſchaffung 
eines Kolonialkapitals ins Auge faßte. 


Nun iſt ja freilich wahr, daß dieſe Aufgabe am natür⸗ N 


lichſten den eigentlichen Capitaliſtenkreiſen der Nation zuge⸗ 
fallen wäre, wie dies in anderen Ländern thatſächlich ge⸗ 
ſchehen iſt. Es iſt noch mehr wahr, daß am beſten das 
deutſche Reich als Ganzes die Angelegenheit in ſeine Hand 
genommen hätte. Das Eine wie das Andere läßt ſich 
ſchlechterdings nicht beſtreiten. Aber ebenſowenig läßt ſich 
leider beſtreiten, daß weder Jenes noch Dieſes bislang that⸗ 
ſächlich geſchehen iſt. Es blieb demnach für die intereſſirten 
Kreiſe in der Nation das Dilemma, entweder bei dem Be- 
dauern ſtehen zu bleiben, daß weder Jenes noch Dieſes ein⸗ 
getreten iſt, oder aber zu verſuchen, an die Stelle des Nichts 


wenigſtens ein Etwas treten zu laſſen, für das noch ganz in 


der Luft ſchwebende Beſſere ein immerhin thatſächlich Gutes 
zu ſchaffen. So entſtand die „Geſellſchaft für deutſche Kolo⸗ 
niſation!“ Daß ihre Gründung nicht der beſte und geradeſte 
Weg zur Löſung der Kolonialfrage iſt, das verkennt ſie ſelbſt 


nicht; aber immerhin bietet fie doch überhaupt einen Weg zu 


dieſer Löſung und wird ſomit auf alle Fälle einen verhältniß⸗ 
mäßigen Werth für ſich beanſpruchen dürfen. Erlauben Sie 
mir, Ihnen kurz darzulegen, wie! 

Es handelt ſich um die Frage, wie wir unſeren Capital⸗ 
fonds beſchaffen werden. Mir iſt die Anſchauung entgegen⸗ 
getreten, als ob wir beabſichtigten, ihn aus den Jahresbei⸗ 
trägen der Mitglieder anzuſammeln. Das wäre in der That 
ein ſehr unpraktiſcher und langwieriger Weg. Aber die An⸗ 
ſchauung iſt unrichtig. Wir wünſchen allerdings eine möglichſt 
weite Betheiligung an, unſerer „Geſellſchaft“, ſchon, um unſere 
Organiſation in einem einheitlichen Netz über ganz Deutſchland 
ausdehnen zu können. Dieſe Organiſation beſteht in der Grün⸗ 
dungvon „Abtheilungen“ in ſo viel deutſchen Städten wie möglich. 
Dieſe Abtheilungen treten dann unmittelbar unter den Zentral⸗ 
ausſchuß in Berlin und bieten die Handhabe zur Ausführung 
der Geſellſchaftsbeſchlüſſe. Sie konſtituiren ſich durch die Wahl 
eines Abtheilungsvorſitzenden und Schriftführers. Die Ge⸗ 
ſellſchaftskaſſe für alle Abtheilungen bleibt in Berlin. Dieſe 


Organiſation iſt es, worauf es uns zunächſt ankommt, denn ſie ſoll 


uns die Handhabe bieten, alle Kräfte einheitlich zuſammenzufaſſen. 
Iſt das erreicht, dann werden wir alle Kräfte in Bewegung 
ſetzen, um durch allgemeine Subffriptionen in der ganzen 
Nation, durch Konzerte, Vorträge, Aufführungen u. ſ. w. zum 
Beſten unſeren Beſtrebungen, falls uns die Erlaubniß ertheilt 
wird, auch durch Lotterien, unſer Kapital zufammenzubringen. 

Sobald die Geſellſchaft auf dieſe Weiſe eine Grundlage 
für thatkräftiges Handeln ſich geſchafft hat, wird ſie mit einem 
faßbaren, im Weſentlichen bereits feſtgeſtellten Kolonial-Plan 
vor die deutſche Spekulation treten und das Privatkapital zur 
Betheiligung an der Ausführung desſelben auffordern. Von 
da ab würde die weitere Entwickelung nicht weſentlich von 
anderen Kapitalunternehmungen ſich unterſcheiden. Man würde 
ſich in den Beſitz eines Gebietes ſetzen und das Land im 
Einzelnen verkaufen, bezw. in Ablöſungspacht geben. Die 
Geſellſchaft als Ganzes wäre der Hauptintereſſent, und wir 


hätten eine Kolonie, auf der das Deutſchthum herrſchte. Der 
für den Antheil der Geſellſchaft erzielte Ertrag würde den 


Zwecken der Geſellſchaft, alſo weiteren deutſch⸗kolonialen Grün⸗ 
dungen, zu Gute kommen. Privatausbeutung auf unſerer Seite 
iſt von vornherein ausgeſchloſſen. 

Ich bin überzeugt, daß ſich die eben entwickelten Geſichts⸗ 
punkte noch weſentlich ergänzen und im Einzelnen abändern 
laſſen werden. Zu dieſem Zwecke vornehmlich ſind ſie auch 
hier einmal öffentlich ausgeſprochen. Ein jeder Beitrag in 
dieſer Richtung wird ſehr willkommen ſein. 
Volk, indem es den Weg kolonialer Unternehmungen betritt, 
lenkt ja in ihm bislang fremde Bahnen ein, und wir Alle 
haben zu lernen, um den ſich aufdrängenden Aufgaben gewachſen 
zu ſein. Wie aber geſchähe dies beſſer, als wenn wir die Be⸗ 
lehrung ergreifen, wo immer ſie ſich darbietet! 


Nehmen Sie die Verſicherung voller Hochachtung von 


Ihrem ſehr ergebenen Carl Peters, Hannover, Gr. Barlinge 49 1. 


ſouci ſpazieren ging, bemerkte er von ferne eine Frau, welche 
auf den vor ihren Milchwagen geſpannten Eſel eifrig losſchlug. 
Er ging näher und fragte nach der Urſache ihrer Heftigkeit. 


Mit Thränen in den Augen antwortete die Frau: „Ach Gott, 1 


ich hab' ſo große Eile, und nun will der dumme Eſel nicht 
fort. Bin ich nicht zur rechten Zeit . ſo verliere 
ich alle Kunden. Ich kenne aber ſeine Mucken ſchon. Wenn 
ich nur jemanden hätte, der den Eſel von vorn bei den Ohren 
faßte und ich prügle von hinten auf ihn — dann geht er 
ſchon.“ Der König faßte ganz ernſthaft den Eſel bei den 


Ohren, die Frau half nach, der Eſel kam in Trab und die 


vergnügte Beſitzerin deſſelben dankte dem unbekannten Helfer 
freundlichſt. Zu Hauſe erzählte der König ſeiner Gemahlin 
von ſeiner Dienſtleiſtung. Die hohe Frau ſchien ſein Ver⸗ 


fahren nicht zu billigen und äußerte: „Als Kronprinz, lieber 
Fritz, ging das wohl; aber als König —“ „Liebes Kind,“ 
unterbrach fie lächelnd der Monarch, „mein ſeliger Vater hat 


manchem Eſel fortgeholfen.“ 

(Räthſelhaft.) Blumau und Lindenthal ſind zwei ſehr 
geſchätzte und ſehr beliebte Schriftſteller; nur gegenſeitig ſchätzen 
und lieben ſie ſich nicht im Geringſten. 
fie als geladene Gäſte in einer Privatgeſellſchaft an einen Tiſch 
zu ſitzen; der eine präſidirte das Oberhaus, der Andere das 


Unterhaus und von Zeit zu Zeit flog von oben nach unten 


und vice versa ein böſer Blick, eine aus Lächeln und Zähne⸗ 


fletſchen zuſammengeſetzte Grimaſſe dem gehaßten Gegner zu. 8 


Endlich raffte ſich der Eine von den Beiden zu einer That 
auf und ſagte über den Tiſch zu einer Dame: Ich will Ihnen 
einmal eine Charade aufgeben: 
„Die Erſte iſt duftig, 
In der Zweiten iſt's luftig, 
Dias Ganze iſt ſchuftig.“ 

Wie ein Lauffeuer ging das neckiſche Räthſel durch Ober⸗ 
und Unterhaus und die lebendige Auflöſung desſelben ſaß einen 
Augenblick mit einem Geſichte da, als hätt fie — „Lieb' im 
Leibe.“ Aber nur einen Augenblick; dann wandte ſich der 
Getroffene an ſein Vis-à-vis und ſagte: „Ich will Ihnen auch 
einmal eine Charade aufgeben: f 

Um die Erſten ſummt es bienenſchwärmlich, 
In der Letzten wohnten Hirten ärmlich 
Und das Ganze — find' ich ganz erbärmlich.“ 


Hierauf verſchlang Herr Lindenthal die Scheer' von einer N 


feiſten Hummer in hellem Zorne ſammt der Schal' 
Auflöſung folgt in der nächſten Nummer vom „Kauz“. 


. „ 
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Provinzial- Nachrichten. 

> Kulm, 23. April. (Verſchiedenes) Nachdem der 
Pfarrer Sommer aus Königl. Neudorf auf die katholiſche Pfarr⸗ 
ſtelle zu Neumark verſetzt worden iſt, iſt der bisherige Vikar 
Jakob Ballach aus Kamin ſeitens des Herrn Ober-⸗Präſidenten 


als Pfarrer bei der katholiſchen Kirche zu Königl. Neudorf ernannt 


worden. — Von den im Kreiſe Kulm bei der Weſtpr. Feuer⸗ 
Sozietät verſicherten Gebäuden find an Feuer⸗Sozietäts⸗Beiträgen 
für die Zeit vom 1. April bis ult. September er. im Ganzen 
17432,03 Mark aufzubringen. — Höherer Anordnung zufolge 
haben ſich Bezirks⸗Hebeammen, welche im Auslande geprüft find 
und als ſolche in Preußen fungiren, unbedingt einer nachträglichen 
Prüfung vor einer preußiſchen Behörde zu unterziehen. Frei⸗ 
praktizirende Hebeammen, die ſich mit Genehmigung der Königl. 
Regierung in Preußen niedergelaſſen, aber auswärts ihre Prüfung 
abgelegt haben, ſind von dieſer Verpflichtung ſo lange befreit, als 
ſich Unzuträglichkeiten nicht ergeben. — Der 16jährige Knecht 
Paul Kirſchkowitz aus Gr. Lunau fiel am 21. d. Mts. ſo un⸗ 
glücklich vom Pferde, daß derſelbe ſofort todt liegen blieb. Kirſch⸗ 
kowitz war nämlich rückwärts hinunter und mit dem Kopfe auf 
einen Stein gefallen. — In einem Eiſenbahnkoupee eines dieſer 
Tage von Kornatowo abgelaſſenen Zuges fand ein harter Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen einem Studenten und einem Reſerve⸗Offizier 
ſtatt, bei welchem letzterer in der gröbſten Weiſe thätlich ange⸗ 
griffen wurde. 

Cottbus, 23. April. (Aufforderung zum Tanz.) 
Geſtern Abend gegen 7 Uhr produzirte ein italieniſcher Bären⸗ 
führer auf dem Neuſtädter Platze ſeinen Bären nebſt einem 
Pferdchen und Affen. Der Bär ſtand auf den Hinterfüßen 
und zeigte, angenehm brummend, ſeine recht anſehnliche Größe 
in aufrechter Stellung. Einem angeheiterten des Weges kom⸗ 
menden Arbeiter war dies äußerſt ſympathiſch; er ging direkt 
auf den Bären los und umarmte ihn mit den Worten: „Komm, 
tanzen wir zwei einmal.“ Der Bär erwiderte dieſe freund- 
liche Begrüßung durchaus korrekt, aber er legte ſeine gewal⸗ 
tigen Vorderpfoten um den Oberkörper des Arbeiters etwas 
zu bärenhaft, denn er drückte den freundlichen Partner ganz 
glatt zu Boden. Der Führer des Thieres bemerkte dies, riß 
an der Leine, welche durch einen Ring an der Naſe des Bären 
befeſtigt war, und zog den letzteren mit gewaltigem Rucke von 
dem an der Erde liegenden Arbeiter ab. Der Tanz war 
zu Ende. 

Spremberg, 20. April. (Ungebetene Gäſte.) Ver⸗ 
gangenen Sonnabend paſſirten mehrere Zigeuner-Familien das 
Dorf Muckrow. In der vom Dorfe etwas abgelegenen Schänke 
machte die Karawane Halt und begehrte vom Wirthe Menzel 
Nachtquartier, welches derſelbe höflich verweigerte. Damit gab 
ſich die Zigeunerbande nicht zufrieden und zankte mit dem 
Wirthe ſo lange herum, daß dieſer die Hilfe der Ortsbehörde 
nachſuchen mußte. Es kam nun zwiſchen Dorfbewohnern und 
Zigeunern zu einer förmlichen Schlacht, der erſt durch die 
eintreffenden Gendarmen ein Ziel geſetzt wurde. Der Wirth 
Menzel und einige Ortsangeſeſſene des Dorfes Muckrow find 
erheblich verletzt worden. 


Lokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 28. April 1884. 
— (Perſonalien.) Der bisherige Rheinſchifffahrts⸗In⸗ 
ſpektor, Regierungs⸗ und Baurath Ernſt Schmidt in Koblenz iſt 
an die Königliche Regierung zu Marienwerder verſetzt worden. 
— Der bisherige Kreis⸗Bauinſpektor Loebell zu Marienburg 
Weſtpr. iſt als Bauinſpektor nach Koblenz verſetzt und demſelben 
die techniſche Hülfsarbeiterſtelle bei der dortigen Königlichen 
Regierung verliehen worden. — Kreisbau-Inſpektor Franz Roeder 
zu Mohrungen iſt in gleicher Amtseigenſchaft nach Labiau, der 
Kreisbau-Infpektor Ernſt Fuchs zu Labiau in gleicher Amts⸗ 
eigenſchaft nach Mohrungen und der Kreisbau⸗Inſpektor Alfred 
Dittmar zu Rendsburg in gleicher Amtseigenſchaft nach Marien⸗ 
burg Weſtpr. verſetzt. 
Zur Handwerkerfrage.) Gegenüber der wachſenden 
Concurrenz des capitaliſchen Großbetriebes iſt der einzelne Hand⸗ 
werker machtlos. Ein wirkſames Mittel gegen die Coneurrenz 
des Großbetriebes iſt in dem Zuſammenſchluß des Handwerkes 
zu gemeinſamer Arbeit zu finden. Die Handwerker können dann 
den Großbetrieb ſelbſt in die Hand nehmen, und die Kraft der 
Maſchine, welche in der Hand des Capitals ihr größter Feind 
ft, ſich dienſtbar machen. Der in Innungen organifirte Hand⸗ 
werkerſtand wird auch die Gefahren der Maſchine und Arbeits⸗ 
theilung zu überwinden wiſſen, ſo daß die Nachtheile des Groß⸗ 
betriebes, ſobald letzterer von der Innung in die Hand genommen 
wird, nicht zu befürchten ſind. In Grünberg hat die rekon⸗ 
ſtituirte Tuchmacherinnung den erſten praktiſchen Verſuch gemacht, 
die Maſchine in den Dienſt der Gemeinſchaft des Handwerks zu 
ſtellen und den Großbetrieb von ſeiten der Handwerksinnung 
führen zu laſſen. Die Tuchmacherinnung hat eine große Fabrik 
gegründet, zu welcher die feierliche Grundſteinlegung vor einem 
Jahre, am 17. April 1883, ſtattfand und die bereits theilweise 
am 1. Oktober v. J. dem Betriebe übergeben werden konnte. 
Die Innungsfabrik iſt nun in voller Thätigkeit und wird dem⸗ 
nächſt von dem Herrn Regierungspräſidenten Freiherrn v. Zedlitz⸗ 
Neulirch in Liegnitz beſichtigt werden. Die Grünberger Innungs⸗ 
fabrik iſt zugleich die erſte gemeinſame Betriebsanſtalt, welche auf 
Grund des Innungsgeſetzes vom 18. Juli 1881 errichtet worden 
iſt. Möchten die Handwerker in den übrigen deutſchen Städten 
dem Beiſpiele ihrer Grünberger Kollegen folgen, um mit den 
Großinduſtriellen konkurriren zu können. 
: — (Geſellſchaft fürdeutſche Koloniſation, 
Abtheilung Thorn.) Indem wir auf den bezüglichen 
Vorſtehenden Artikelß ſoerweiſen, verbinden wir mit unſerem beſten 
Dank für die bisher eingegangenen Beiträge die nochmalige Bitte, 
die nationale Sache zunächſt durch möglichſt zahlreichen Eintritt 
in die Geſellſchaft zu unterſtützen. Wir werden an einem der 
nächſten Tage die beigetretenen Herren durch eine Annonce er- 
ſuchen, zur Conſtituirung der Abtheilung zuſammenzukommen und 
die von Berlin ſchon eingetroffenen Mitgliedskarten zugleich in 
Empfang zu nehmen. 

— (Pflaſter⸗Calamitäten.) Uns wird von maßgebender 
Stelle mitgetheilt, daß die Holzpflaſterungsverſuche in der Neuſtadt, 
welche Herr Baurath Rehberg ohne amtliche Genehmigung ange⸗ 
ordnet habe, vom Magiſtrat inhibirt ſeien. 

; — (Das Fleiſchergewerk) hat in feiner letzten Sitzung 
beſchloſſen, dem Antrage des Magiſtrats, die beiden dem Gewerk 


wahrung zu überliefern, unter der Bedingung Folge zu geben, 
daß das Gewerk das Eigenthumsrecht über die Rüſtungen behält 


gehörigen Ritterrüſtungen dem ſtädtiſchen Muſeum zur Aufbe⸗ 


und dieſelben zu jeder Zeit benutzen darf. — Herr Fleiſchermeiſter 
Wachholz erbot ſich, ſämmtliches Fleiſch aus dem Schlachthauſe 
in einem eigens dazu gebauten Wagen den betreffenden Fleiſchern 
für eine geringe Vergütung nach ihrer Wohnung fahren zu 
wollen. Dies Anerbieten wurde von der Verſammlung ange⸗ 
nommen, doch ſoll Herr Wachholz ſich dazu erſt die Genehmigung 
des Magiſtrats einholen. 

— (Laubeconcert.) In Bezug auf das morgen Abend 
7½ Uhr im Stadtheater veranſtaltete Laubeconcert rathen 
wir unſerm muſikliebenden und kunſtverſtändigen Leſern, ſich einen 
hohen muſikaliſchen Genuß nicht entgehen zu laſſen. Das Programm iſt 
gemäß dem Sprichwort: „Wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen“ 
höchſt mannigfaltig und intereſſant zuſammengeſtellt. Während imerſten 
Theil die klaſſiſchen Compoſitionen vorherrſchen, bietet uns der zweite 
die feinſten Salonſtücke von Schubert, Weber und Rubinſtein. 
Der dritte Theil iſt ausſchließlich der leichten Operettenmuſik ge⸗ 
widmet, ſodaß auch die Liebhaber dieſer Muſik zu ihrem Rechte 
kommen. Wir glauben daher allen Beſuchern des Concerts einen 
genußreichen Abend verſprechen zu können. 

— (Mode und Geſundheit.) Die Aerzte verſichern, 
daß die nervöſen Kopfſchmerzen unſerer Damen bedeutend abge⸗ 
nommen, ſeitdem Löckchen und hereingeſchnittene Haare die Stirne 
bedeckten. Hingegen treten, ſeitdem man die Haare vom Halſe 
hoch aufkämmt, in ziemlich häufigen Fällen Genickſchmerzen auf, 
die durch die übermäßige Spannung der Haare veranlaßt werden. 
Da nun die moderne „hohe“ Friſur den letzteren Uebelſtand mit 
ſich bringt, wäre es angezeigt, wenn irgend eine tonangebende 
Dame im Reiche der Mode baldmöglichſt mit einer neuen „ſchmerz⸗ 
loſen“ Haartracht hervortreten würde. 

— (Feſtgenommen) wurde ein Dienſtmädchen, welches aus 
einem der in den Rathhausgewölben eingerichteten Schuhwaaren⸗ 
laden ein Paar Schuhe zu ſtehlen verſuchte. 

— (Arretirt.) Von Sonnabend Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 3 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Perleberg, 26. April. (Der Vorſitzende des Deutſchen 
Schuh macher-Innungsbundes) Herr Schumann aus Berlin 
hielt in Perleberg einen Vortrag über die Lage des Handwerks, 
in welchem er bewies, welche großen Nachtheile die Gewerbefreiheit 
geſchaffen habe. Die hieſigen Handwerker ſind des Druckes der 
Mancheſterpartei ganz überdrüſſig und in einer am folgenden Tage 
abgehaltenen Verſammlung der hieſigen Schuhmacher Innung 
wurde beſchloſſen, nur einem ſolchen Kandidaten die Stimme zu 
geben, welcher für die heutige Innungsbewegung im Sinne der 
Wirthſchaftspolitik der Regierung eintreten würde. 

Frankfurt a. M., 24. April. Bon zwei ſeltſamen 
Geſtalten) weiß die „Frankf. Ztg.“ vom 23. d. Mts. zu 
erzählen, indem ſie ſchreibt: Geſtern Abend erſchienen in einer 
Reſtauration unweit des Römerberges zwei Soldaten mit ſilber⸗ 
grauen Bärten. Die anderen Gäſte waren über die ſeltſame 
Erſcheinung erſtaunt und auf Befragen erzählten fie ihre Leidens⸗ 
geſchichte. Im Jahre 1870 waren beide als Landwehrleute bei 
der Belagerung von Metz. Hier vergriffen ſie ſich an einem 
Unteroffizier und wurden in Folge deſſen zu 15 Jahren Feſtung 
verurtheilt. Vierzehn Jahre haben fie abbüßen müſſen, eins 
wurde ihnen geſchenkt. Der eine der beiden Soldaten war aus 
Stettin. Als er in den Krieg zog, verließ er ſeine Frau und 
ſechs Kinder; die Frau iſt unterdeſſen geſtorben. Der andere, 
unverheirathet, war aus Hamburg. Beide waren in hohem 
Grade freudig geſtimmt, namentlich fühlte ſich der Unverheirathete 
glücklich, ſeine greiſen Eltern wiederzuſehen; ſchwer aber fiel es 
erſterem aufs Herz, daß ihn ſeine Kinder nicht kennen werden. 

Schweinfurt, 15. April. (Jüdiſches) Ein pfiffiger 
Pferdehändler, Moſes Eichenbrönner von Brünnen, welcher eine 
alte Mähre durch Auffärben in einen edlen Araber zu verwandeln 
glaubte und das derartig angeſtrichene Roß verkaufte, wurde vom 
hieſigen Landgerichte wegen Betrugs zu 300 M. Geldſtrafe verurtheilt. 

Innsbruck, 21. April. (Ein Tiroler im Dienſte des 
Mahdi.) Bei dem Siege, welchen der Mahdi am Berge Dſchin 
über den egyptiſchen Feldherrn Juſſuf Paſcha, der mit einer be⸗ 
deutenden Heeresmacht gegen die Rebellen ausgeſandt worden war, 
errungen hat, fiel, wie das „Wien. Froͤbl.“ meldet, ein in der 
egyptiſchen Armee dienender Tiroler aus dem Innthale als Ge⸗ 
fangener in die Hände der Truppen des Mahdi. Dieſer nahm 
den Tiroler in ſeine unmittelbaren Dienſte und übertrug ihm 
ausſchließlich die Sorge — für ſeine Tſchibuks und Cigarren, bei 
welcher Beſchäftigung und guter Behandlung ſich der Tiroler nach 
einem erſt kürzlich in ſeine Heimath gelangten Schreiben ganz 
wohl befindet. 

Paris, 23. April. (Stiergefecht.) Der „Matin“ iſt in 
der Lage, Einzelheiten über die im Hippodrom zu Paris vor⸗ 
bereiteten Stiergefechte mitzutheilen. Die aus 10 Bandilleros, 
5 Picadores und einer Anzahl untergeordneter Gehülfen beſtehende 
„Cuadrilla“ bekommt einen Sold von 13,000 Duros (65,000 
Francs) und freie Fahrt und Beköſtigung. Man wird 6 Stiere 
loslaſſen, aber noch einen ſiebenten mitbringen für den Fall, daß 
einer der beſtimmten ſich unpäßlich fühlen ſollte. Die Thiere 
kommen aus der berühmten Torada des Herzogs von Veragua, 
der von Chriſtoph Columbus abſtammt und daher den Titel eines 
„Großadmirals von Caſtilien“ führt, ſowie eine jährliche Leib⸗ 
rente von 60,000 Frances bezieht. Wie es ſcheint, hat die Polizei 
die Vorſtellung nur geſtattet unter der Bedingung, daß der Stier 
nicht getödtet werde. Der „Picador“ Frascuelo wird ihn alſo 
blos mit einem Theaterdegen, der durch Federkraft in ſeinen 
Griff zurückweicht, ein wenig ritzen und anſtatt der Todeswunde 
eine Bandillera, aus den franzöſiſchen und ſpaniſchen Farben 
zuſammengeſetzt, zurücklaſſen. 

Neapel, 23. April. (Der Miſſethäter Mis de a) 
befindet ſich noch immer im Caſtell dell' Oro. Er trägt große 
Gemüthsruhe zur Schau und befleißigt ſich einer großen Er⸗ 
gebenheit gegen die Polizeibeamten, die mit ſeiner Bewachung 
betraut ſind. Uebrigens ſchläft er die meiſte Zeit. Wenn man 
ihn über die Gründe ſeiner blutigen That befragt, daß er für 
die ſchlechte Behandlung von Seiten der Korporäle habe Rache 
nehmen wollen. Außerdem habe man in ſeiner Kompagnie 
immer die Kalabreſen verhöhnt und er habe einmal zeigen wollen, 
was ein Kalabreſe fähig ſei. Auf die Frage, weshalb er ſich 
nicht bei den Vorgeſetzten beklagt habe, erwidert er, die Kalabreſen 
pflegten nicht Klage zu führen, ſondern andere zum Klagen zu 
zwingen. Bezüglich ſeiner Opfer läßt er nicht das geringſte Be⸗ 
dauern merken. Todt ſei todt, ſagt er, und man müſſe die 
Todten ruhen laſſen. 

London, 24. April. (Ein furchtbarer Selbſtmord) rief 
am Mittwoch in der Muſikhalle in Motherwell in dem ſchottiſchen 
Bezirk Lanarkſhire ein unbeſchreibliches Aufſehen hervor. Der 
Vorſtellung wohnten etwa 700 Kinder und mehrere hundert 


erwachſene Perſonen bei. Ein Kaufmann Namens John Middleton, 
der ſich in guten Vermögensverhältniſſen vom Geſchäfte zurückgezogen 
hatte, befand ſich mit ſeiner Frau und ſeinen drei Kindern unter 
den Zuſchauern. Während einer Pauſe ſprang er, als die Darſteller 
hinter die Scene getreten waren, auf die Bühne, zog ein Raſir⸗ 
meſſer aus der Taſche und durchſchnitt ſich mit dem Ausrufe: 
„Dies war Schein und dies iſt Wahrheit“, den Hals von Ohr 
zu Ohr. Ein mächtiger Blutſtrahl ſpritzte empor und der Selbft- 
mörder ſank entſeelt auf die Bretter nieder. Eine ſchreckliche 
Verwirrung entſtand. Mit entſetzlichen Jammerrufen drängte 
alles dem Ausgange zu, während die Frau und die Kinder des 
Todten zu ihm ſtürzten und ſich, in ſeinem Blute knieend, der 
Verzweiflung überließen. Nur dem thatkräftigen Eingreifen des 
Theaterdirektors gelang es, ein großes Unglück abzuwenden. Mehrere 
Kinder waren bereits auf der Treppe geſtürzt und ſtanden in 
Gefahr, todtgetreten zu werden. Die Ausgangsthüren wurden 
geöffnet und in wenigen Minuten war die Halle geleert. Viele 
Kinder wurden auf der Straße ohnmächtig und mußten nach 
Hauſe getragen werden. 

Aden, 26. März. (Ueber die Körperkraft der Su— 
daneſen) iſt oft geſtritten worden. Im allgemeinen wiegt die 
Anſicht vor, daß ſie unbedeutend ſei und nicht mit der der 
Europäer verglichen werden könne. Allerdings ſind die Europäer 
viel kräftiger als die Sudaneſen, ganz beſonders als die bei 
Suakin gegen die Engländer fechtenden Bedja, doch iſt der Unter⸗ 
ſchied nicht ſo ungeheuer. Bei den in Europa herumgeführten 
Nubiern, die faſt aus allen Stämmen des Oſt-Sudans Vertreter 
enthielten, war zwar anſcheinend die Muskelkraft ſehr ſchwach, 
aber mit dem Kraftmeſſer gemeſſen zeigte ſich kein großer Unter⸗ 
ſchied gegen die mit Europäern gemachten Proben. Die unter 
Osman Digma ſtehenden Bedja ſind übrigens phyſiſch die 
ſchwächſten der in Betracht kommenden Stämme, während die im 
Süden wohnenden und Durra bauenden Eingeborenen ſchon be— 
deutend kräftiger ſind, und unter den Takruirs findet man viele 
Leute von Rieſenkraft und Figur, wie auch unter den Jalin und 
Scheikieh. Auch die Baggara-Araber find ſchlanke, kräftige Leute, 
nach dem Anſehen zu urtheilen nicht ſchwächer als manche 
Europäer. Im Intereſſe der engliſchen Truppen wäre es deshalb 
zu wünſchen, wenn der Kampf nicht in antiker Weiſe mit blanken 
Waffen ausgefochten würde, da in ſolchem Falle der Sieg nicht 
gewiß iſt. Mag auch ein Engländer für zwei Sudaneſen zählen, 
ſo iſt doch der Sieg zweifelhaft, wenn der einzelne ein halbes 
Dutzend gewandte Gegner gegen ſich hat, und für die Kämpfer 
des Sudans iſt der Verluſt von ſechs Mann nicht ſo empfindlich 
als der eines engliſchen Soldaten für die engliſchen Truppen. 
Wenn übrigens die Engländer unter für ſie möglichſt günſtigen 
Umſtänden kämpfen können, ſo mag die Rechnung von der per⸗ 
ſönlichen Ueberlegenheit der Europäer noch gelten, wie aber, wenn 
man gezwungen iſt, unter ungünſtigeren Umſtänden zu ſchlagen? 
Der engliſche Soldat, der in den Wintermonaten in den kühlen 
Morgenſtunden nach einem guten Frühſtück gegen den Bedja ficht, 
verliert ſicher ſehr v' wenn er gezwungen werden ſollte, wie es 
ja vorkommen kann, im Mai oder Juni nach einem ſtundenlangen 
Marſche in ſengender Sonne durch brennende Steinwüſten, zum 
Schluſſe noch über das 1000 Schritt breite Strombett eines 
Chors, wo man bei jedem Schritt knöcheltief in den feinen Sand 
einſinkt, gegen einen im dichten Dumpalmenwald verſchanzten 
Feind vorzugehen. Auf die Eingeborenen macht die Sonne, die 
ſo erheblich auf die Europäer wirkt, faſt gar keinen Eindruck, 
und ich muß nach meinen eigenen Erfahrungen geſtehen, daß ich 
ſelbſt und viele andere Europäer nach Strapazen wie die oben⸗ 
erwähnten, die auf der Jagd im Sudan alltäglich vorkommen, 
durchaus kein Gefühl von der europäiſchen Ueberlegenheit hatte. 
Ich ſpreche nach meinen perſözulichen Erfahrungen, aber ich kann 
mir nicht denken, daß im Kampfe gegen Wilde engliſche oder 
indiſche Soldaten mehr leiſten würden, als z. B. unſere deutſchen 
Soldaten. 


Verantwortlicher Redakteur: A Leue in Thorn. 
Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 


Veränderliches, etwas wärmeres Wetter mit Regenfällen 
und mäßigen, vorwiegend ſüdlichen Winden. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 28. April. 


Fonds: ſchwach. 


Ruſſ. Banknoten 209—35 |209— 25 
Warſchau 8 Tage 209 208—90 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 95 —60 95—30 
Poln. Pfandbriefe 5 % 5 63—80 63—50 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—70| 56—40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 100 100 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—80 | 101— 70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168—35 | 168—35 
Weizen gelber: April-Mai 170—50| 170—50 
Septb.⸗Oktober 179 178-75 
von Newyork loko . 109 110%, 
Roggen: lokss 146 148 
April⸗Mai 146—70148—20 
Mai⸗Juni . ( I146—75 | 148—25 
Septb.⸗Oktober . [146—25 | 147 
Rüböl: April⸗Mai : „„ 5720 57 
Septb.⸗Oktober . ... 4 56—50| 56—10 
Spiritus: lokoo [ 47— 20] 47—20 
April Ma: aseR 48 48—20 
Juni-Juli . 48—60| 48—80 
Auguſt⸗ Sept. 49—90 50-10 
Getreidebericht. 
52 den 28. April 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 133 pfddd . 135165 M. 
15 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. 155 —160 „ 
1 $ geſunde Waare 126—131 pfd. 160-170 ; 
2 bel 120-126 pd. . . 160-165 „ 
7 1 geſund 128—133 pfd. 170-172, 
Roggen Tranſit 115—128 pfſd. 110—125 „ 
2 inländiſcher 115— 122 pfd. 125 —130 „ 
Gerſte, ruſſiſche 110-140 „ 
n inländiſche 5 115—145 „ 
Erbſen, Futterwaare 185 —145 „ 
1 Kochwaare 5 150—175 „ 
Biktoria Erbſnn 170 200 „ 
DAT EL, rüſſiſthe rr 115—135 „ 
Pr Wländiſch :: ae 125—135 „ 
Oelraps MR 3 „ 
inn! . 170-210 „ 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 28. April 1,67 m. 


* 


Bekanntmachung. 
Mittwoch den 30. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen am Hangar rechts des Leibitſcher Thores 

Bauhölzer, beſtehend aus: 
96 Stück kief. Balken, ca..) em ſtark 1,60 m lang 
32 „ „Bohlen, /½5 em ſtark 1,50 m „ 
28 „ „ „ ½ em ſtark 1,30 m „ 
öffentlich an den Meiſtbietenden, gegen ſofor⸗ 
tige baare Zahlung an Ort und Stelle ver⸗ 
kauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen werden im Ter⸗ 
min bekannt gemacht. 

Thorn, den 26. April 1884. 


e Fortifikation. 

In der Zibora Hirſch geb. Loevinſohn⸗ 
ſchen Konkursſache wird zur Abnahme der 
Schlußrechnung des Verwalters ein Termin 
auf den 15. Mai d. Is. um 11 Uhr an⸗ 
beraumt. 


Thorn, den 24. April 1884. 


Königliches Amtsgericht V. 
Auktion zu Swierezynko. 
Am Montag den 5. Mai, 

Vormittags 10 Uhr 
werde ich wegen Aufgabe der Wirthſchaft 
diverſe Arbeitswagen, 1 Verdeckwagen, 
1 Dreſchmaſchine, 1 Häckſelmaſchine, 1 Rei⸗ 
nigungsmaſchine und verſchiedene landw. 
Geräthe, ſowie 15 Stück Jungvieh und 


6 Füllen 
meiſtbietend verkaufen. Robert Neukirch. 


Freiwilliger Verkauf. 

Von der Gutsbeſitzerfrau Wilhelmine Buſch 
in Gr. Potanern bin ich bevollmächtigt, ihre 
Grundſtücke Gr. Potanern entweder im Gan⸗ 
zen oder in kleinen Parzellen zu verkaufen. 

Das Gut liegt / Meile vom Bahnhof 
und im Gerdauer Kreiſe. Es beſteht aus 
vorzüglichem Ackerlande, Wieſen und Fettwei⸗ 
den, ſowie aus einer Hofſtelle mit einigen 
Morgen Acker und Fettweiden, außerdem noch 
einer Hofſtelle mit circa 65 Morgen Fettwei⸗ 
den, dieſe eignen ſich vorzüglich für Fleiſcher 
oder Geſchäftsleute u. ſ. w. 

Hierzu habe ich einen Termin in der Be⸗ 
hauſung der Frau 

W. Busch in Potanern 
am Montag den 5 Mai cr., 
Vormittags 10 Uhr, 
anberaumt, woſelbſt ich an Ort und Stelle 
anweſend ſein werde. 

Ich bemerke noch, daß die Hypotheken für 
die Käufer ſehr günſtig geſtellt werden. 

Carl Stolzenwald, 
Königsberg, Naſſer Garten. 


Dr. Spranger'ſche Heilſalbe 
benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände ꝛc. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 
apotheke in Thorn a Schachtel 50 Pf. 
M engliſche Vollblutſtute, gut ge⸗ 
ritten, braun und ohne Abzeichen, 5,4 
groß, 6 Jahre alt, mit ſelten eleganten Gän⸗ 
gen und nachweisbarem Stammbaum, ſteht 
zum Verkauf. 
Chelmonie bei Schönſee. 


Fostag, Dberinipeftor. 
a e , d AGP d 1Or® 
Schmiedeeiſerne ; 
Garten-Stühle, Bänke, Tilde, 
Blumentiſche, 
fertige Bratöfen, Fußreiniger 
ſind billig zu haben. Auch werden 


Grabgitter, Grab⸗ Kreuze 
in jeder beliebigen Zeichnung, zu den 
billigſten Preiſen ausgeführt. 

O. Labes, Schloſſermeiſter. 
Seglerſtr. 107. 

Schwarzwälder Lodenſtoffe 

Sommer⸗ und Winterwaare, 
Huntingcloth, Kirſay und Buckskin. 

Sparſamem Haushalt können unſere ker⸗ 
nigen Lodenſtoffe Huntingeloth, Kirſay und 
Buckskin, 130 bis 140 em breit, à M. 6%, 
bis M. 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieſelben eignen ſich in hohem Grade 
für dauerhafte Kleidungsſtücke und beſitzen 
dabei das Ausſehen eines kleidſamen Buckskins. 
Beſonders für Leute, die vermöge ihres Be⸗ 
rufes ſich in Wind und Wetter aufhalten 
müſſen, ſind unſere Stoffe ungemein zu em⸗ 
pfehlen. Jedes beliebige Maß wird abgegeben. 
Muſter werden franko verſandt. 

Gebrüder Dold, Tuchfabrikanten, 

in Villingen, im badiſchen Schwarzwald. 
Err faſt neuer Krankenwagen ſſt Kl. 

Gerberſtr. 81 zu verkaufen. 


Elegante Hetreu⸗ Damen- u. Kinderſtiefel oreic um 


Morgen 
Dienstag 


Stadtt 


Abends 
7". Uhr 


heater 


LAUBE-CONCERT. 


Billets für Estrade, Loge und Sperrsitz & 2 Mark, Stehplätze und II. Rang 1,00 


in der Buchhandlung von 


Vorſtandsſitzung 
des 


„Conservativen Vereins“ 


Dienſtag den 29. April 
Abends 8 Uhr. 
J Tonnen feine 


Saatlupinen 
haben billigſt abzugeben 
Emil Dahmer & Oo., 
Schönſee W.⸗Pr. 


Dachpappen, Dachleisten, 
gelöschten u. ungeiösch- 
tenKalk,Gement, Thonröh- 


N 18 
ren, Chamottsteine, Cha. J2ͤ ðV,uß 


mottthon etc. 


Ferner offerire ich patentirte Halter 
für Gardinen, Rosetten und Gardinen- 
Stangen der Hamburg-Berliner Jalousie- 
Fabrik. 

Vorzüge derselben: 

Leichtes und dauerhaftes Anbringen. 
Bequeme, nie locker werdende Befestigung. 
Gänzliches Aufhören des Beschädigens der 
Wände und Tapeten. 

Leichtes Abnebmen der Rosetten und 


Gardinenstangen. 5 
A. Baehring. 


Kohlen- und Baumaterlallen-Handlung. | 


Klagen und Eingaben 


aller Art werden gut und billig angefertigt. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. | 


— 


Walter Lambeck. 


dd eee | 


J. Witkowski, 
Culmerſtraße 320. 
Unterzeichneter beabfichtigt, fein 


Einfpänner-Fuhrwerk 


(Ajähriges Pferd, Geſchirr, Korbwagen, Korb: 
ſchlitten) zu verkaufen. 
Podgorz, den 26. April 1884. 
Wallis. 
Die Gewinnliſte 
der Inowrazlawer Pferdelotterie iſt einzuſehen 
in der Expedition der Thorner Preſſe. | 


S ” ” 5 | 
Q Geſchäfts⸗Eröffnung. 0 
2 Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenſt 5 5 
© an, daß ich mit dem heutigen Tage am hiefigen Platze Eliſabethſtraße 270 8 
8 un Herrn Gustav Weese ein 5 5 
a Herren-Confections⸗ und = 
(ee, ; 1 

8 Maaß⸗Geſchäft © 
® eröffnet habe. 2 
(20) Ich werde ſtets nur gute reelle Waare führen und dieſe meinen geehrten 2 


8 beſtens empfehle, zeichne 
5 


Dr. Spranger sche 


n Magentropfen sun 
helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
a Flaſche 60 Pf. 

7 727 % BRSTFE 
Ein bis zwei Lehrlinge 
können ſich melden bei 


A. Sieokmann, Korbmachermeiſter, 
Schülerſtraße. 


Am 28. Mai 1884 Ziehung der XIV. großen Verlooſung 


edler Pferde 
in Verbindung mit dem Mecklenburgiſchen Zuchtmarkte 
am 27. und 28 Mai 1884 


zu Neubrandenburg, 


Zur Verlooſung beſtimmt: 


7 95 


Achtzig edle Pferde um 


Erſter Hauptgewinn Werth: 10,000 Mark, 


Komplette ein-, zwei-, und vierſpännige Equipagen. 
Die Geſammt⸗Netto⸗Einnahme aus dem Loosvertriebe wird zur Beſchaffung der 1096 


vollwerthigen Gewinne verwandt. 


Eine Hinausſchie bung des Ziehungstermines, ſowie eine Reduktion der Gewinne findet 


nicht ſtatt. 


Zu Meyers 
Konverſations⸗Lexikon 
erſcheint ſoeben das 
Fünfte (letzte) 

Jahres⸗Supplement, 
welches mit gewohnter Meiſterſchaft die 
Vorgänge des verfloſſenen Jahres eney⸗ 
klopädiſch behandelt. 

Da das „Werk der Supplemente“ 
mit dieſem Band ſeinen Abſchluß fin⸗ 
det, ſo iſt demſelben ein alphabetiſches 
VGeneralregiſter des Inhalts Re 
beigefügt, wodurch das Nachſchlagen in 
den einzelnen Bänden erſpart und die 
Findbarkeit jedes Artikels weſentlich 
erleichtert wird. 

Dieſer letzte Supplementband wird 
in acht vierzehntägigen Doppellieferun⸗ 
gen ausgegeben. Der Preis iſt der⸗ 
ſelbe wie für die Lieferungen des Haupt⸗ 
werks. Komplett wird der Band Ende 
April und bildet dann den 
XXI. (u. Schluß⸗) Band des geſammten 

k 


AAAAA AAA 


Werks. 
Beſtellungen nehmen alle Buchhand⸗ 
lungen an. 
Bibliographiſches Inſtitut 
in Leipzig. 


Looſe à 3 Mark find zu haben bei O. Dombrowski. 


. Schall, 


apezier und Dekorateur 
* 5333 aer 333 x 
hält auf Lager 


Polſtermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Marqnuiſen u. 
Wetterrouleank 


und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 

Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 
geführt. 


Don 50 Mark ab 


feine weiße Oefen mit ſchönſten Verzierungen, 
80 Kacheln, 40 Ecken, unter Garantie für 
Haarriſſe empfiehlt A. Barschnick, 
Töpfermeiſter, Araberſtr. 120. 
ed. 


r. Bisenz, 
Wien I. 


Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 
Für mein Eiſenwaarengeſchäft ſuche einen 


Lehrlin 
hr Wertach, Thorn. 


8 Kunden zu ſoliden Preiſen abgeben. Beſtellungen nach Maaß werden unter Leitung 
2 eines tüchtigen erfahrenen Zuſchneiders und unter Garantie des Gutſitzens 
A ausgeführt. Indem ich mich einem hochgeehrten Publikum bei vorkommendem Bedarf 


5 


Hochachtungsvoll 
M. J. Meyer. x 


S 


ie beſte 


Lederappretur 


à Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto, billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
im Gartengrundstück, in der 
E Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 
Näh. in der Exped. d. Ztg. 


Mehrere Lehrlinge 


zur Klempnerei ſucht Adolf Granowski, 


e ur Backe 
(Kira auch zwei Lehrlinge zur Bäckerei 


nimmt an 


Einen Sohn 


achtbarer Eltern, welcher bei mir die Buch⸗ 
druckerkunſt erlernen will, nehme ich, wenn 


es gewünſcht wird, auf meine Koſten in Penſion. 
— O. Dombrowski. 
E. möblirtes Zimmer vom 1. April zu 


vermiethen bei O. Scharf, Paſſage 310. 
Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


Dolnig, Neuſtadt 255. _ 


6 


gom bisher 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 26. 4. 80 
Mark. Marl. 
Weizengries Nr. 1j 20,00 | 20,00 
Weizengries Nr. 2TD2D:&ñ!]ù 19,40 19,40 
Miſerauszugm elt — —— —— 
Wezenmehl r 00 21,00 | 21,00 
RUEIABIUT EDLER AL 0 a; 19,50 | 19,50 
Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahlen 14,00 13,70 
Weizenmehl Nr. 2 13,20 | 13,00 
Weizenmehl Nr. 3 9,00 9,00 
Weizen⸗Futtermehl . 6,20 | 6,20 
Weizen eie gen Mh 5,80 | 5,80 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 11,50 11,30 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahlen „50 10,30 
Roggen⸗Mehl Nr. 2 10,30 | 10,10 
Roggen Nel ar 3 80 | 7,80 
Roggen⸗Mehl gemengt (hausbacken) 10,00 9,70 
Noggen chrg t lege ‚60 | 8,60 
RoggeneSuttermehl . . . 2... ‚60 | 6,60 
ER 6,00 6,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. 11 23,40 23,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. 222J⁊2 21.80 21,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 20,20 20,20 
Gerſten⸗Graupe Nr 44 18,60 18,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 16,40 16,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. Uw ... 14,40 14,40 
Gerſten⸗Grütze Nr. j 17,00 17,00 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 16,00 16,00 
Gerſten⸗Grütze Nr. 33 15,00 15,00 
Gerſten⸗Koch mehl 8,00 | 8,00 
Gerſten⸗Futtermehl 6,60 6,60 


Täglicher Kalender. I 


11/12 
18 19 
25 26 
„1 2 8 4 5 6 
89 
15 1617 
22123 


Briefkaſten der Expedition. 
Herrn F. F. —Argenau. Ihr Loos 32,846 


— —— — —— — 


I Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


der Schleſiſchen Silber⸗Lotterie iſt nicht gezogen. 


